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1. Vorwort/ Einleitende Bemerkung 

 „Kinder haben das Recht, vor jeglicher Art von Gewalt geschützt zu werden“. 

Das vorliegende Gewaltschutzkonzept soll das Recht auf eine gewaltfreie Umgebung in 

einem institutionellen Rahmen für alle Kinder, die die Einrichtung besuchen, sicherstellen. Die 

Einrichtung hat den Auftrag und den Anspruch, die ihr anvertrauten Kinder in besonderem 

Maße vor Vernachlässigung, Gewalt und Übergriffen zu schützen.  

Die Institution ist ein sicherer Raum, der Kindern Freiräume in ihrer altersgemäßen 

Entwicklung lässt und Auffälligkeiten und deren mögliche Ursachen nicht ignoriert. Alle 

pädagogischen Fachkräfte tragen dazu bei, diese Atmosphäre herzustellen.  

 

Zur Umsetzung unseres Schutzkonzeptes handeln wir intuitiv nach verschiedenen 

Grundsätzen: 

 

➢ Akzeptanz und Wertschätzung eines jeden Menschen  

➢ Unsere Angebote gelten Kindern jeder Nationalität, Familienkonstellation und Reli-

gion. 

➢ Unser Anliegen ist es, den uns anvertrauten Kindern jederzeit einen unterstützenden 

und grenzwahrenden Umgang ihrer physischen und psychischen Integrität zu sichern.  

➢ Wir ermutigen zu einer lebensbejahenden Einstellung und Lebensfreude.  

➢ Unser Ziel ist es, die Partizipationschancen der Kinder zu erhöhen, um ihnen eine kon-

tinuierliche Teilhabe am Leben einer demokratischen Gesellschaft zu ermöglichen.  

➢ Wir schaffen unter den vorgegebenen Bedingungen den bestmöglichen Rahmen, um 

die Entwicklung der Kinder angemessen zu unterstützen und zu begleiten. 

➢ Die wichtigste Gewährleistung hierfür ist vor allem unsere engagierten und kompe-

tenten pädagogischen Fachkräfte, jeweilige Räume zum Wohlfühlen und ein anspre-

chendes Umfeld.  

➢ Offenheit, Ehrlichkeit und gegenseitiges Vertrauen bestimmen das Miteinander in un-

serer Kindertagesstätte  

➢ In allen unseren Handlungen zeigen wir die Bereitschaft zur Weiterentwicklung und 

zum eigenverantwortlichen Handeln.  

➢ Leitung und Mitarbeiter pflegen einen respektvollen und zugewandten Umgang mit-

einander und leben dieses Leitbild als Modell vor. 

 

2. Kultur der Achtsamkeit 

Unsere Einrichtung ist für Kinder ein Ort, an dem eine Kultur der Achtsamkeit und  

Wertschätzung gelebt wird. Unter Achtsamkeit versteht man sowohl eine offene, neugierige 

und akzeptierende Haltung gegenüber eigenen Empfindungen, als auch das Erleben und 

Handeln anderer. Dazu gehören Gedanken, Phantasien, Erinnerungen, Gefühle, 

Sinneswahrnehmungen, körperliche Reaktionen und äußere Vorgänge.  

Gelebter Kinderschutz setzt eine institutionell verankerte Kultur der Achtsamkeit voraus. 

Diese besteht aus gemeinsamen Überzeugungen, Werten und Regeln, die in tief empfundenen 

Gefühlen der Billigung oder der Missbilligung verankert sind.  



 

Diese Kultur wird getragen von Fachwissen und einer Feedbackkultur. Es geht um ein anderes 

Handeln: Hinsehen und nicht wegschauen, handlungsfähig sein und Zivilcourage zeigen und 

fördern.  

 

Eine Kultur der Achtsamkeit wird in unserer Einrichtung gelebt, indem: 

➢ im Team eine Haltung besteht, achtsam miteinander umzugehen, hinzusehen und 

sich mit dem eigenen und dem Verhalten eines anderen auseinander zu setzen.  

➢ die so entstandene Haltung sich auch in einer respektvollen und wertschätzenden 

Sprache ausdrückt.  

➢ jeder Mitarbeiter einen sensiblen Umgang mit den Grenzen eines anderen, aber auch 

mit eigenen Grenzen durch regelmäßige Selbstreflexion überprüft. Diese Selbstrefle-

xion bedarf auch eines Gespürs für Personen und Situationen. 

 

3. Rechtliche Rahmenbedingungen  

Das Recht jeden Kindes auf Schutz, gegenüber allen Formen von Gewalt, gilt uneingeschränkt 

– auch im Verhältnis zu den eigenen Eltern und anderen sorgeberechtigten Personen.  

Fachkräfte in den Bildungseinrichtungen für Kinder kennen den staatlichen Schutzauftrag 

und beziehen diesen auch auf ihr eigenes Handeln. 

 

Grundlagen eines Gewaltschutzkonzeptes ergeben sich ausfolgenden rechtlichen  

Rahmenbedingungen: 

 

Aus denen im Grundgesetz verankerten Aussagen in Artikel 1 und 2 (in Auszügen):  

„Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlichen Gewalt. Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, 

soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung 

oder das Sittengesetz verstößt. Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche 

Unversehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverletzlich.“  

 

Im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) heißt es in § 1631:  

„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische 

Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig“ – dies gilt sowohl 

innerhalb der Familie, dem persönlichen Umfeld und selbstverständlich auch für die Arbeit in 

der Kindertageseinrichtung. 

 

Die UN-Kinderechtskonvention ist ein Übereinkommen über die Rechte des Kindes und 

verpflichtet die Vertragsstaaten, Maßnahmen zu ergreifen, die Kinder vor allen Formen von 

Gewalt schützen:  

Dies beinhaltet nicht nur Formen körperlicher, sondern auch emotionaler Gewalt, Ausbeutung, 

Verwahrlosung, Vernachlässigung und des sexuellen Missbrauchs.  

Die Vertragsstaaten sichern dem Kind das Recht zu, in allen, das Kind berührenden 

Angelegenheiten, seine Meinung frei äußern zu dürfen und berücksichtigen die Meinung des 

Kindes angemessen und entsprechend seines Alters und seiner Reife.  



 

 

Nach § 45 des Sozialgesetzbuches VIII (SGB) ist die Betriebserlaubnis Voraussetzung für den 

Betrieb einer Einrichtung. Die Erlaubnis ist gemäß Absatz (2) zu erteilen, wenn das Wohl der 

Kinder in der Einrichtung gewährleistet ist.  

 

Mit dem Antrag auf die Erteilung einer Betriebserlaubnis ist die Eignung des Personals durch 

die  

➢ Vorlage und Prüfung von aufgabenspezifischen Ausbildungsnachweisen,  

➢ Vorlage von erweiterten Führungszeugnissen nach § 30 Absatz 5 und § 30a Absatz 1 

des Bundeszentralregistergesetzes sicherzustellen. 

➢ § 72a SGB VIII regelt den Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen 

➢ Führungszeugnisse sind von dem Träger der Einrichtung in regelmäßigen Abständen 

(spätestens aber nach 5 Jahren) erneut anzufordern und zu prüfen. 

 

Im § 47 SGB VIII sind unverzügliche Meldepflichten des Trägers geregelt.  

 

Im § 8a SGB VIII ist der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung für Träger von 

Kindertageseinrichtungen geregelt. 

 

Laut § 8b SGB VIII haben Träger von Einrichtungen, in denen sich Kinder ganztägig oder für 

einen Teil des Tages aufhalten, gegenüber dem überörtlichen Träger der Jugendhilfe 

Anspruch auf Beratung bei der Entwicklung und Anwendung fachlicher Handlungsleitlinien 

zur Sicherung des Kindeswohls und zum Schutz vor Gewalt.  

 

Kinder mit und ohne Behinderung werden nach Möglichkeit gemeinsam gebildet, erzogen und 

betreut sowie darin unterstützt, sich mit ihren Stärken und Schwächen gegenseitig 

anzunehmen.  

 

Alle Kinder werden mit geeigneten und fest im Alltag der Einrichtung integrierten 

Beteiligungsverfahren darin unterstützt, ihre Rechte auf Selbstbestimmung, Mitbestimmung 

und Mitwirkung an strukturellen Entscheidungen sowie ihre Beschwerdemöglichkeiten in 

persönlichen Angelegenheiten wahrzunehmen.  

Daraus ergibt sich der Auftrag, alltagsintegrierte pädagogische Angebotsformen zur 

gemeinsamen Bildung, Betreuung und Erziehung aller Kinder zu entwickeln. 

 

Schweigepflicht und Datenschutz 

Mitarbeitende sind grundsätzlich über ihre Schweigepflicht und den Datenschutz zu 

informieren und darauf zu verpflichten.  

Bezüglich des Umgangs mit personenbezogenen Daten (insbesondere Foto- und 

Filmaufnahmen) ist mit den Personensorgeberechtigten schriftlich zu klären, was zu 

welchem Zweck in der Kindertageseinrichtung erhoben, erstellt, wozu verwendet und ggf. 

weitergegeben wird.  

 

Soweit dem Träger bzw. den von ihm beschäftigten Fachkräften zur Sicherstellung dieses 

Schutzauftrags Informationen bekannt oder ermittelt werden und die Weitergabe dieser 



 

Informationen zur Sicherstellung des Schutzauftrags erforderlich ist, bestehen keine, die 

Wahrnehmung dieser Aufgabe einschränkenden datenschutzrechtlichen Vorbehalte.  

Insofern gilt der Grundsatz, dass Sozialdaten zu dem Zweck übermittelt oder genutzt werden 

dürfen, zu dem sie erhoben wurden (§ 64 Abs.1 SGB VIII, § 69 Abs.1 Nr. 1 SGB X) 

 

Bei der Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft ist die Anonymisierung der 

Falldaten - so weit wie möglich - zu beachten. Kommen der Träger und das Personal im 

Rahmen einer Gefährdungseinschätzung zu dem Ergebnis, dass eine Gefährdung des Kindes 

vorliegt und diese nicht anders abgewendet werden kann, sind sie befugt, das Jugendamt 

über den Vorfall mit den entsprechenden Daten zu informieren. Es handelt sich um 

gesetzliche Erlaubnistatbestände, die eine Übermittlung zulassen und zugleich eine 

strafrechtlich relevante Handlung im Sinne des § 203 Strafgesetzbuch (StGB) 

(Berufsgeheimnisträger, zu denen das Kita-Personal nicht zählt) ausschließen.  

Liegen also Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung vor, ist die Einschaltung des 

Jugendamts durch den Kita-Träger geboten. 

 

4. Definition Kindeswohlgefährdung 

 

Definition Kindeswohlgefährdung1 

 

Die Gefährdung geschieht bewusst oder unbewusst. Zu unterscheiden sind jeweils die 

Misshandlung als aktive und die Vernachlässigung als passive Form (z. B. körperliche Gewalt, 

seelische/emotionale Gewalt und sexuelle Gewalt).  

Kinder und Jugendliche können aber auch indirekt durch das Miterleben jeglicher Art von 

Gewalt zwischen Erwachsenen (z. B. Eltern) betroffen sein.  

Heranwachsende sind auf den Schutz und die Geborgenheit durch Erwachsene angewiesen. 

Das Erleben direkter und indirekter Formen von Gewalt im nahen Umfeld hat immer 

Auswirkungen und Folgen für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. Für sie kann 

dies ein schwerer Eingriff in das Gefühl eigener Sicherheit bedeuten.  

 
1 Handlungsleitlinien für Kinderschutzkonzepte zur Prävention und Intervention in Kindertageseinrichtungen, Münster, 2016, S. 7 



 

Die Folgen sind umso gravierender, wenn die Gefährdung von nahestehenden Personen 

ausgeht. Diese Erfahrungen können traumatisch sein und auch psychische Störungs- und 

Krankheitsbilder hervorrufen.  

 

5. Formen der Kindeswohlgefährdung 

Formen Kindeswohlgefährdung2 

6. Grenzverletzungen/ Grenzüberschreitungen von Mitarbeiter/innen 

Grenzverletzungen sind Handlungen, die unterhalb der Schwelle der Strafbarkeit liegen. Sie 

beschreiben im Umgang mit Schutzbefohlenen ein einmaliges unangemessenes Verhalten, 

das sowohl geplant als auch unbeabsichtigt geschehen kann. Dabei ist die 

Unangemessenheit des Verhaltens vom Entwicklungsstand des Schutzbefohlenen abhängig. 

Wichtig dabei ist es, Signale wahrzunehmen und darauf zu reagieren. 

 

Grenzverletzungen können z. B. sein:  

➢ eine tröstende Umarmung, obwohl es dem Kind unangenehm ist  

➢ unangekündigter Körperkontakt (z.B. Lätzchen überziehen, Nase/Mund abwischen) 

➢ Kind ungefragt auf den Schoß nehmen,  

➢ Tragen, obwohl das Kind dies nicht möchte  

➢ Verwendung von Kosenamen, Verniedlichung des Namens  

➢ Missachtung der Intimsphäre (z.B. unangekündigtes Betreten der Toilette) 

➢ Fotos von Kindern machen und diese in sozialen Netzwerken verbreiten z. B. auf 

WhatsApp, Facebook, Instagram 

➢ Kind beim Wickeln auf den Bauch küssen  

➢ Kind ungefragt umziehen  

 
2 In Anlehnung an staatliches Schulamt Mannheim, Leitfaden, 2016 



 

➢ Kind mit anderen vergleichen  

➢ im Beisein des Kindes über das Kind oder dessen Eltern (abwertend) sprechen  

➢ abwertende Bemerkungen („Du schon wieder“, „Stell dich nicht so an“) 

➢ Sarkasmus und Ironie  

➢ abwertende Körpersprache (z.B. das Kind böse und abfällig anschauen)  

➢ Kind stehen lassen und ignorieren  

 

Gewalt von Kindern untereinander sind auch Grenzverletzungen 

Damit es in unserer Kita möglichst zu keinen Grenzverletzungen kommt, haben wir für alle 

gleichermaßen geltende Regeln zur Orientierung festgelegt. 

Diese Regeln und Wertevorstellungen werden immer wieder mit den Kindern besprochen. 

Raufereien und Reibereien unter den Kindern sind in einem gewissen Maße Normalität und 

gehören zum Alltag einer Kita. Diese werden weitestgehend von den Mitarbeitern/innen 

toleriert.  

Die Kinder werden von uns dahingehend unterstützt, die „harmlosen Zusammenstöße“ 

selbständig und untereinander zu klären. Die Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte besteht 

darin, genau hinzusehen, wann diese Grenze der Normalität überschritten wird und 

eingegriffen werden muss.  

 

Die Konfliktfähigkeit der Kinder ist eine der wichtigsten Fähigkeiten, die intensiv und stetig 

gefördert wird, da sie als Basis für eine Gewaltprävention in der Einrichtung fundiert. 

Überschreitungen bei Konflikten können gerade im psychischen Bereich sehr subtil ablaufen, 

und bereits unter den Kleinen eine Art „Mobbing-Charakter“ entwickeln. In solchen Fällen sind 

genaue Beobachtung und Dokumentation von Nöten. Erhärtet sich so ein Verdacht, so 

erfordert dies ein zügiges Handeln der pädagogischen Fachkräfte. 

Es folgen Gespräche innerhalb der Einrichtung (kollegiale Beratung, Rücksprache mit der 

Leitung), aber selbstverständlich auch mit den betroffenen Eltern. Sollten wir an dieser Stelle 

nicht weiterkommen, wären andere Institutionen von außen, bis hin zum Jugendamt 

miteinzubeziehen.  

 

Die körperliche Gewalt ist meistens sehr viel deutlicher als solche zu erkennen. Kratzen, 

Beißen, Hauen, Schubsen, Treten der Kinder untereinander kommen täglich vor.  

Beobachten wir dabei ein deutlich unterlegenes Kind, ein weinendes/sich nicht wehrendes 

Kind, so wird eingeschritten und der Vorfall mit den betreffenden Kindern verbal geklärt. Die 

Motivationen der Kinder für die Ausübung von körperlicher Gewalt sind vielfältig und nicht 

immer erkennbar (gerade im Krippenbereich, in dem die sprachlichen Fähigkeiten noch stark 

begrenzt sind). Derartige Vorfälle werden unter „Besondere Beobachtungen“ dokumentiert 

und auch die Eltern darüber informiert.  

7. Schutzvereinbarungen für regelmäßige Situationen  

a) Professionelle Beziehungsgestaltung 

➢ Wir behandeln alle Kinder gleich und vermeiden Bevorzugung 



 

➢ Bei der Gestaltung des Alltags achten wir darauf, dass die Aufgaben unter den päda-

gogischen Mitarbeiter/innen eines Aufgabenbereiches wechseln. So können die Kin-

der verschiedene Handlungsmöglichkeiten und Rituale kennenlernen und haben Ver-

gleichsmöglichkeiten.  

➢ Wir lassen uns nicht auf private Geheimnisse mit den uns anvertrauten Kindern ein. 

Wir geben keine persönlichen Geheimnisse an Kinder weiter.  

➢ Sollten wir von Kindern Geheimnisse erfahren, welche die Entwicklung und den Schutz 

des Kindes beeinträchtigen, werden diese im Team – in Absprache mit der Leitung – 

thematisiert.  

➢ Wir informieren immer die Einrichtungsleitung und das Gruppenteam über Unterneh-

mungen (Ausflüge, Spaziergänge, Einkäufe, Erkundungen, Spielplatzbesuche …) mit 

Kindern außerhalb der Kita.  

b) Angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz  

➢ Wir bieten den Kindern emotionale und körperliche Zuwendung bei Bedarf an. Die Kin-

der dürfen selbst entscheiden, ob und von wem sie das Angebot der körperlichen oder 

emotionalen Nähe annehmen. 

➢ Körperliche und körperbetonte Kontaktaufnahme gehen in der Regel von den Kindern 

aus und orientieren sich am Entwicklungsstand der Kinder.  

➢ Wir achten auf eine professionelle Gestaltung von Nähe und Distanz. 

➢ Wir zeigen den Kindern unsere Grenzen bei distanzlosem Verhalten und wahren In-

timbereiche.  

➢ Wir erzählen nichts über unser eigenes Sexualleben.  

➢ Die Kinder werden dazu angehalten, ihre körperlichen und emotionalen Grenzen klar 

zu kommunizieren und die Grenzen anderer zu akzeptieren.  

➢ Wir bringen den Kindern bei, fremden Erwachsenen gegenüber Distanz zu wahren. 

➢ Wir vermitteln den Kindern ein angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz in der 

Gestaltung von Kontakten.  

c) Schutz der Intimsphäre in Pflegesituationen 

➢ Pflegesituationen finden in geschützten, aber einsehbaren Räumen statt, dafür sind 

zu den Wickelräumen Fenster vom Gruppenraum einsehbar, um gegebenenfalls einem 

Kind Hilfestellung geben zu können. 

➢ Die Kinder werden dazu angehalten, sich im Bad oder in anderen geschützten Räumen 

umzuziehen.  

➢ Auf ausdrücklichen Wunsch des jeweiligen Kindes helfen wir den Kindern beim An-, 

Aus- oder Umziehen.  

➢ Die Kinder wählen, von wem sie gewickelt werden. Das gesamte Krippenteam steht 

dabei zur Verfügung.  

➢ Bei einer aktuellen Wickelsituation mit dem Personal sind die Eltern angehalten drau-

ßen zu bleiben und zu warten, um die Situation nicht zu stören bzw. fremde Eltern 

sollten die Intimsphäre des gewickelten Kindes wahren. 

➢ Neue pädagogische Mitarbeiter/innen und Jahrespraktikanten bzw. -Praktikantinnen 

wickeln erst nach einer Eingewöhnungs- und Kennlern-Phase. Wir machen davon eine 



 

Ausnahme, wenn ein Kind dies ausdrücklich wünscht. Kurzzeitpraktikanten und -

praktikantinnen werden vom Wickeldienst ausgeschlossen. 

➢ Wir gestalten die Wickelsituation angenehm und begleiten sie sprachlich.  

➢ Wir benennen die Körperteile der Kinder korrekt.  

➢ Wir ermöglichen den Kindergartenkindern einen ungestörten Toilettenbesuch, indem 

wir Schilder an den Toilettentüren angebracht haben, die die Kinder selbständig um-

drehen können (roter Smiley = besetzt + grüner Smiley = frei). Auch in der Krippe ist 

der Toilettenbereich nicht direkt einsehbar und ermöglicht einen ungestörten Toilet-

tenbesuch. 

➢ Wir kündigen uns vor Öffnung der Toilettentür oder beim Eintreten an.  

➢ Wir machen den Kindern beim Toilettengang ein Hilfsangebot. Nach Möglichkeit be-

rücksichtigen wir den Wunsch der Kinder nach einer bestimmten Pflegeperson.  

➢ Die Kinder cremen sich möglichst selbständig mit Sonnencreme ein. Das Eincremen 

findet in einem einsehbaren Bereich (Gruppenraum/Bad) statt. Die Mitarbeiter/innen 

helfen den Kindern bei Bedarf und auf Wunsch.  

d) Ruhezeit / Schlafsituationen 

➢ Kein Kind wird zum Schlafen gezwungen. 

➢ Jedes Kind hat seinen eigenen Schlafplatz.  

➢ Wir setzen uns bei Bedarf zu einem Kind, aber nicht auf die Matratze des Kindes, und 

wahren das Nähe- und Distanzbedürfnis des Kindes.  

➢ Als pädagogische Fachkräfte sind wir uns stets eines professionellen Nähe- und Dis-

tanzverhältnisses bewusst.  

➢ Der Schlafraum wird nicht verschlossen, so dass jedes Team-Mitglied jederzeit den 

Raum betreten kann.  

e) Eingewöhnung / Konflikt- und Gefährdungssituationen Krippe / Kindergarten  

➢ Zur Unterstützung bei der Eingewöhnung ist es in manchen Situationen (z.B. bei den 

ersten Trennungen, beim Einschlafen …) notwendig, ein Kind in den Arm zu nehmen, 

auch wenn es das in diesem Moment nicht will. Diese Situationen finden im Beisein 

anderer pädagogischer Mitarbeiter/innen statt.  

➢ In Konflikt- und Gefährdungssituationen ist es manchmal notwendig, Kinder körper-

lich zu begrenzen (z.B. durch Festhalten). In diesen Konfliktsituationen wird eine 

zweite Person hinzugezogen.  

➢ Konsequenzen sind kindgerecht, altersadäquat und für die Kinder nachvollziehbar.  

➢ Ein Herausnehmen der Kinder aus einer vorangegangenen Konfliktsituation dient dem 

Schutz, muss begleitet und in offenen Bereichen geschehen und darf nicht als Strafe 

vermittelt werden.  

➢ Abweichungen von Schutzvereinbarungen werden möglichst im Vorfeld aber mindes-

tens im Nachgang mit der Einrichtungsleitung und dem Team besprochen. 

 

8. Bearbeitung des Themas mit den Kindern in unserer Einrichtung  

Wir möchten, dass die Kita den Kindern als sicherer Ort dient. Bezogen auf unseren 

Schutzauftrag und um diesem gerecht zu werden, versuchen wir die Kinder gleichermaßen 



 

zu stärken, damit sie lernen, Grenzüberschreitungen wahrzunehmen und Hilfe 

aufzusuchen/einzufordern und auch selbst aktiv dagegen vorzugehen.  

Wir bieten den Kindern unterschiedliche Angebote und Möglichkeiten, diese Fähigkeiten zu 

erlernen, bzw. sie dafür zu sensibilisieren. Dabei begegnen wir den Kindern auf Augenhöhe 

und führen einen gleichberechtigten Dialog mit ihnen. Alleine durch unseren täglich 

stattfindenden Morgenkreis, bekommen die Kinder die Möglichkeit, sich frei zu äußern und 

Probleme anzusprechen. Wir bemühen uns stets darum, auch die stilleren Kinder hierbei zu 

ermutigen ihre Meinung kundzutun.  

 

Bei einem Wechsel eines Krippenkindes in den Elementarbereich, fungieren einige „Große“, 

als Paten für die „Kleinen“. Sie übernehmen in der Anfangszeit des Kindergartens einen Teil 

der  Verantwortung für ein neues Kind, und helfen ihm aktiv bei der Eingewöhnung.  

 

Einmal im Jahr behandeln wir explizit das Thema „Gefühle/mein Körper“ Dieses bearbeiten 

wir in verschiedenen Bereichen, wie z.B.: Körperwahrnehmung, Selbstvertrauen fördern, 

jegliche Art von Gewalt, was kann man tun usw.  

Aber  auch das ganze Jahr beziehen wir uns immer wieder auf unser Thema, um es zu 

vertiefen.  

➢ Wir ermutigen die Kinder, NEIN sagen zu dürfen und dass sie das Recht haben, die 

eigene Grenze auszudrücken.  

➢ Die Kinder entscheiden über Nähe und Distanz.  

➢ Das Verhalten untereinander wird, von den Kindern/Erzieher/innen im Laufe des Ta-

ges immer wieder beobachtet/reflektiert und kommuniziert.  

➢ Um Grenzüberschreitungen entgegenzuwirken, werden regelmäßig Gruppenregeln 

und Vereinbarungen mit den Kindern bestimmt und angepasst.  

 

10. Zusammenarbeit mit den Eltern  

Wenn es um das Thema Kinderschutz geht, ist eine partnerschaftliche und transparente 

Zusammenarbeit mit den Eltern/Personensorgeberechtigten (im folgenden nur Eltern 

benannt) von großer Wichtigkeit. 

Eine intensive Zusammenarbeit mit den Eltern gehört zum Selbstverständnis unserer 

Einrichtung. Durch unsere regelmäßigen Tür-und-Angel-Gespräche, 

Elterngespräche/Entwicklungsgespräche, Elternbeiratssitzungen und Elternabende, haben 

wir einen guten Kontakt zu den Eltern. Dieser ist besonders in Krisen- und Konfliktsituationen 

wichtig.  

 

Bei unserem Schutzauftrag wird die Mitwirkung und Beteiligung der Eltern bei der 

Einschätzung eines Gefährdungsrisikos so zeitig wie möglich angestrebt.  

Die Entscheidung über den Zeitpunkt der Eltern- und/oder Kinderbeteiligung wird gegenüber 

den Beteiligten dargelegt und in der Falldokumentation begründet. Alle Eltern werden als 

Partner bei uns im Haus wahrgenommen.  

Die Eingewöhnungszeit, angelehnt an das „Berliner Eingewöhnungsmodell“ ermöglicht den 

Eltern, einen Einblick in unsere Arbeit und Handlungen zu bekommen.  



 

 

Eine Möglichkeit der aktiven Mitarbeit und des Austausches der Eltern, sowohl untereinander 

als auch mit der Leitung und dem Träger, bietet die Mitwirkung im Elternbeirat.  

 

Die Eltern werden darüber informiert, wenn es zu einem Konflikt unter ihren Kindern 

gekommen ist. Bei kleineren Auseinandersetzungen ist das nicht zwingend notwendig. Aber 

auch von Elternseite sollen Informationen an uns herangetragen und durch die wir somit auf 

eventuelle Missstände aufmerksam gemacht werden.  

 

Neben den Datenschutzbestimmungen, das Verbot fremde Kinder zu fotografieren und/oder 

zu filmen, achten wir auf die Abholberechtigungen für unsere Kinder. Will eine 

unangekündigte Person ein Kind aus der Kita abholen, darf dies nur nach sofort folgender 

Absprache mit den betreffenden Eltern geschehen.  

Zudem gibt es in der gesamten Einrichtung die feste Regel, dass niemand externes (Eltern, 

Handwerker usw.) den Wickelraum/die Toiletten betreten darf, sofern sich dort ein Kind allein 

aufhält. 

 

11. Prävention 

Prävention ist ein Oberbegriff für zielgerichtete Maßnahmen und Aktivitäten, um Krankheiten 

oder gesundheitliche Schädigungen zu vermeiden. Im Schutzkonzept bedeutet dies, durch 

Kenntnis aller Risikofaktoren und Gefahrenbereiche in unserer Einrichtung und durch das 

Wissen über Vorgehensweisen von Tätern gezielt Schutzmaßnahmen zu erstellen, um das 

Risiko einer Kindeswohlbeeinträchtigung zu minimieren und im besten Fall einzustellen. 

 

11.1 Risikoanalyse 

Eine Risikoanalyse ist die Basis zur Schaffung eines Schutzkonzeptes und somit wichtig und 

notwendig, um Informationen über räumliche Bedingungen und Alltagsabläufe zu erhalten. 

Hierbei ist es notwendig, genau auf die Gegebenheiten vor Ort zu achten.  

Dadurch können Gefahrensituationen und Gelegenheiten für potenzielle Täter aufgedeckt, 

entsprechende Präventions-/Schutzmaßnahmen aufgestellt sowie umgesetzt werden. 

Zudem wird ein Bewusstsein für bereits bestehende Schutzfaktoren geschaffen.  

 

Daraus ergeben sich für unsere Einrichtung folgende präventive Maßnahmen:  

➢ Der Dienstplan der Mitarbeiter schließt im Normalfall aus, dass eine Person allein in 

der Einrichtung ist (ausgenommen sind extreme Akutsituationen wie zB vermehrter 

Krankheitsausfall). 

➢ Die Gestaltung der Übergänge (Gruppenöffnungszeiten, Arbeitszeiten) ermöglichen 

einen konstruktiven Informationsaustausch.  

➢ Gruppenübergreifende Fachkräfte und Einrichtungsleitung unterstützen die pädago-

gischen Fachkräfte der Gruppen bei personellen Engpässen (Krankheit, Fortbildung, 

Urlaub, Pause).  

➢ Die pädagogischen Fachkräfte zirkulieren regelmäßig in Haus und Garten, um alle Be-

reiche/ Räume einzusehen. 



 

➢ Vermeintlich unübersichtliche Räume (z.B. Elementar-Gruppe mit externem Neben-

raum) werden von einer Fachkraft begleitet und beobachtet 

➢ Zaungäste/ Hausfremde, die sich auffällig oft oder lange zum Beobachten an unserer 

Einrichtung aufhalten werden auf ihr Anliegen angesprochen.  

➢ Externe/ Dritte müssen sich bei der Einrichtungsleitung oder den Mitarbeitern anmel-

den und bleiben zu keinem Zeitpunkt unbeaufsichtigt bei den Kindern. Diese können 

über die Sprechanlage der Eingangstür abgefragt werden (Name + Anliegen). 

➢ Personal, Personensorgeberechtigte und Externe/ Hausfremde sind aufgefordert Ein-

gangstüren (Haustüre/ Gartentüre) geschlossen zu halten. Im Tagesablauf werden 

die Türen vom Personal immer wieder stichprobenartig kontrolliert. 

➢ Personensorgeberechtigte und Hausfremde haben das Kindergartengelände nach der 

Verabschiedung zeitnah zu verlassen.  

➢ Personensorgeberechtigte benutzen die Gästetoilette, wenn sie ihren Kindern beim 

Toilettengang helfen – die Kindertoilette ist ein sensibler Bereich und ausschließlich 

von Kindern und pädagogischen Mitarbeitern zu betreten. Falls sich doch Eltern dort 

aufhalten, bleibt ein/e Mitarbeiter/-in zur Beobachtung der Situation in der Nähe. 

➢ Die Eingangstüre wird zum Ende der Bringzeit geschlossen.  

➢ Eltern ist das Fotografieren und Filmen in der Kita nur auf Veranstaltungen (z.B. Feste) 

und nur mit der Einschränkung gestattet, dass die Aufnahmen über den Personenkreis 

der Einrichtung hinaus nicht öffentlich verbreitet und ausgestellt werden. Die Eltern 

unterschreiben bei der Anmeldung, dass Sie sich an diese Regelung in unserem Haus 

halten.  

➢ Eltern teilen mündlich, schriftlich oder telefonisch mit, wer ihr Kind abholt. Dem Per-

sonal unbekannte Personen stellen sich vor und weisen sich als autorisierte Personen 

aus. Eltern informieren die von ihnen befugten Personen über unsere Regeln.  

 

11.2 Beschwerdemöglichkeiten 

Um konstruktive Anregungen, Kritik oder Verbesserungsvorschläge umsetzen zu können, ist 

neben einer offenen Kommunikation eine objektive, beschwerdefreundliche Haltung, wie eine 

gelebte Kultur des Zuhörens und Ernstnehmens bedeutsam.  

Sowohl für Kinder als auch für Eltern und Mitarbeiter gibt es in unserer Kita verschiedene 

Möglichkeiten, Kritik zu üben.  

Eine Beschwerde kann grundsätzlich mündlich und/oder schriftlich erfolgen, wobei 

"schriftlich" für Kinder bedeutet, dass sie malen oder zeichnen können, was sie belastet. 

Damit eine Beschwerde zum Erfolg führt, haben sich vier Stufen bei der Umsetzung bewährt:  

 

1. Zusammentragen und Klären der Fakten  

2. Lösungsvorschläge gemeinsam suchen, sammeln und abwägen  

3. Einen Konsens finden, der von allen Beteiligten getragen wird  

4. Reflexion, ob das gewünschte Ziel erreicht wurde 

 

 



 

a) Für die Kinder 

Die Beschwerde eines Kindes ist als Unzufriedenheit zu verstehen, die sich abhängig von 

Alter, Entwicklungsstand und Persönlichkeit des Kindes in verschiedener Weise ausdrücken 

kann.  

Sowohl verbale Äußerungen als auch Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivität oder 

Zurückgezogenheit sind hier möglich. Ältere Kindergartenkinder können sich schon gut über 

die Sprache mitteilen, wohingegen die Beschwerden der Kleinsten von den Pädagogen 

sensibel aus dem Verhalten des Kindes wahrgenommen werden muss.  

Achtsamkeit und eine dialogische Haltung der pädagogischen Fachkraft sind hier besonders 

wichtig.  

 

Durch die Schaffung einer verlässlichen und auf Vertrauen aufgebauten Beziehung entsteht 

für die Kinder ein sicherer Raum, in dem Beschwerden angstfrei geäußert und mit Respekt 

und Wertschätzung angenommen und bearbeitet werden können. 

In unserer Einrichtung können Kinder sich beschweren, wenn sie sich ungerecht behandelt 

fühlen, in Konfliktsituationen, über unangemessene Verhaltensweisen der pädagogischen 

Fachkräfte, sowie über alle Belange, die ihren Alltag betreffen, wie z.B. Angebote, Essen, 

Regeln etc. Ihre Anliegen können die Kinder sowohl im persönlichen Gespräch mit der 

pädagogischen Fachkraft als auch im gemeinsamen Morgenkreis oder einer Kinderkonferenz 

vorbringen.  

Auch der Beschwerdeweg über die Eltern ist möglich und gerade für jüngere Kinder manchmal 

einfacher. Zusammen mit dem Kind, mit allen Beteiligten, im Gespräch mit der Gruppe 

und/oder bei Bedarf mit den Eltern werden im respektvollen Dialog auf Augenhöhe 

gemeinsame Lösungsmöglichkeiten erarbeitet. 

 

b) Für die Eltern 

Eine konstruktive Zusammenarbeit mit Eltern ist für die pädagogische Arbeit am Kind wertvoll 

und nicht wegzudenken.  

Das Miteinander zwischen Elternschaft und pädagogischen Fachkräften sollte ein lebendiger 

und respektvoller Umgang auf Augenhöhe sein, der eine Basis für eine wertschätzende 

Erziehungsarbeit bildet. Im direkten Dialog, bei Tür- und Angelgesprächen, bei vereinbarten 

Elterngesprächen, durch das Einbinden des Elternbeirates, mittels Elternfragebogen zur 

Zufriedenheit der Einrichtung, per Telefon, E-Mail und/oder Brief aber auch durch sensible 

Wahrnehmung und Beobachtung werden Beschwerden der Eltern aufgenommen und 

dokumentiert. 

Dabei können sich Eltern bei den pädagogischen Fachkräften, der Kita-Leitung, dem Träger 

sowie den Elternvertretern des Beirates als Bindeglied zum Kindergarten beschweren.  

Es gibt auch eine Möglichkeit, sich an einer externen Beschwerdestelle im Amt für Jugend 

und Familie bei einer Fachberatung für Kitas, zu beschweren. 

 

c) Für die Mitarbeiter 

Ein „ideales“ Team ist ein Team, in dem alle Mitglieder mit Begeisterung auf das gleiche Ziel 

hinarbeiten.  



 

Jedes Mitglied wird entsprechend seiner Stärken und Talente eingesetzt und alle Mitglieder 

respektieren und achten sich.  

Dazu gehört auch eine offene Streitkultur. Im Rahmen einer konstruktiven Teamarbeit und 

Konfliktfähigkeit ist jede pädagogische Fachkraft aufgefordert eine Beobachtung, ein 

Verhalten, ein „Gerücht“ anzusprechen, sowie sich einem Konflikt zu stellen.  

Spannungen, Meinungsverschiedenheit und/oder Schwierigkeiten im Team als auch 

Unzufriedenheit, Problematik und/oder Frustration am Arbeitsplatz können im „Vier –Augen 

– Gespräch“, durch Einbeziehung der Kita-Leitung, durch Heranziehen aller Beteiligten 

und/oder in Teamsitzungen angesprochen werden.  

Dabei müssen Ursachen geklärt, Regeln festgelegt, Wünsche und Bedürfnisse gesammelt, 

Verständnis geklärt, gemeinsame Lösungen gesucht, Lösungen bewertet und ausgehandelt 

sowie Zielvereinbarungen getroffen werden.  

Bei Bedarf wird ein Protokoll erstellt und ein Folgetermin vereinbart. Parallel dazu kann – je 

nach Inhalt und/oder Intensität des Konfliktes – der Träger hinzugezogen werden. 

 

d) Ansprechpartner bei Beschwerden 

1. Gruppenleitung der Kita-Gruppe 

2. Kita-Leitung (stellv. Leitung bei Abwesenheit) 

3. Träger:  

4. Externer Beschwerdeweg: Aufsichtsbehörde/ Fachberatung Kindertagesstätten 

 

e) Krisenmanagement  

Um Handlungsfähigkeit bei den pädagogischen Fachkräften zu schaffen und zu erhalten, gibt 

es für Krisensituationen Leitfäden, die Handlungsstrategien eröffnen. Das schafft Sicherheit 

und gibt den pädagogischen Fachkräften Mut, sich engagiert und umsichtig einzusetzen.  

Des Weiteren findet jährlich ein Teamtag statt, an welchem zu den verschiedensten Themen 

belehrt wird. Diese Belehrungen werden zuvor ggf. aktualisiert und dann schriftlich 

dokumentiert.  

Die Datenschutzbeauftragte weist neben der Belehrung bei Vertragsabschluss in das 

Datenschutzgesetz ein und bietet trägerinterne Fortbildungen dazu an.  

Die Gesundheitsmanagementbeauftragte des Trägers hat einen für alle pädagogischen 

Fachkräfte zugänglichen Ordner zusammengestellt, dessen Inhalt Verhaltensanweisungen 

bei Unfällen und Verletzungen aufzeigt, aber auch präventive Maßnahmen beschreibt, um 

Unfällen und Verletzungen vorzubeugen. Hierzu findet jährlich eine Belehrung durch die 

Leitung statt.  

Das Personal nimmt regelmäßig alle 2 Jahre in Form einer Teamfortbildung an einem Erste-

Hilfe-Training teil, um als Ersthelfer*innen sinnvoll eingreifen zu können. Innerhalb der 

Einrichtung ist beschrieben, wie zu Handeln ist.  

Der Sicherheits- und Brandschutzbeauftragte der Einrichtung sowie der für die 

Betriebssicherheit zuständige Kooperationspartner führen regelmäßig Begehungen der 

Räumlichkeiten durch und stehen beratend dem Träger und der Einrichtung zur Seite.  



 

Weitere Krisensituationen, die sich im Alltag ergeben, werden durch Handlungsleitfäden 

beschrieben bzw. bedürfen kurzer Absprachewege, die geregelt sind, zwischen Leitung und 

Team, Leitung und Träger, Leitung und Eltern bzw. weiteren verantwortlichen Personen. 

 

11.3 Partizipation  

Unter Partizipation versteht man einen Sammelbegriff für sehr verschiedene Arten und 

Formen der Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung und Mitbestimmung. 

 

a) von Kindern 

Das Recht der Kinder auf Beteiligung stellt für uns einen pädagogischen Auftrag und ein 

politisches Ziel dar.  

Wenn Kinder aktiv an der Gestaltung ihrer Umgebung teilhaben, wenn sie bei Entscheidungen, 

die sie und ihr Umfeld betreffen, mitreden, mitgestalten und mitbestimmen können, tragen sie 

zur Stärkung von demokratischen Strukturen bei.  

Daraus misst sich die Qualität unserer pädagogischen Arbeit, wie gut wir die Bedürfnisse und 

Lebenssituationen der Kinder berücksichtigen – unabhängig von Alter, Geschlecht, 

Bildungsstand, Herkunft und Religion.  

Kinder können komplexe technische, wirtschaftliche oder rechtliche Zusammenhänge oft 

noch nicht richtig einschätzen. Damit dies gelingt, müssen sie durch Erwachsene begleitet, 

ermutigt und unterstützt werden. Mit diesem Bewusstsein lernen die Kinder eigene Wünsche, 

Bedürfnisse und Ideen zu äußern, Anliegen vorzutragen, diese um- und durchzusetzen sowie 

Verantwortung zu tragen.  

Hervorzuheben ist die Tatsache, dass Kinder andere Kompetenzen mitbringen, die viele 

Erwachsene nicht – mehr – besitzen: Fantasie, Kreativität, Spontanität und 

Begeisterungsfähigkeit.  

Partizipation muss im Alltag erst geübt und von den Erwachsenen gelebt werden. Die eigene 

Meinung zum Ausdruck zu bringen, auch in der Auseinandersetzung mit anderen, erfordert 

ein hohes Maß an Empathie, Akzeptanz, Kompromissbereitschaft und Mut.  

Durch die verbale Auseinandersetzung werden die kommunikativen Fähigkeiten verbessert. 

Die Kinder lernen, anderen zuzuhören, vor der Gruppe zu sprechen und die eigenen 

Bedürfnisse mitzuteilen. Sie üben, die Sichtweise anderer Menschen anzuerkennen, diese zu 

akzeptieren und lernen mit Konflikten konstruktiv umzugehen.  

Unvermeidbar in diesem Prozess ist die Erfahrung, dass es nicht immer nur nach dem eigenen 

Willen geht. Die persönliche Frustrationstoleranz wird gefordert und kann somit wachsen. Sie 

erfahren dadurch eine große Selbstwirksamkeit.  

Das Vertrauen in sich selbst und das eigene Durchhaltevermögen wird gestärkt. Es wächst 

das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

Durch gelebte Teilhabe erleben die Kinder, dass sie von Erwachsenen gehört, ernst 

genommen und unterstützt werden.  

Partizipation unterstützt Integration und Inklusion. Der Austausch mit Vielfalt, 

Unterschiedlichkeit und die dem „Anderssein“ entgegengebrachte Wertschätzung und 

Akzeptanz bilden eine tragfähige Basis, die intoleranten und/oder radikalen Haltungen 



 

entgegenwirkt. Dadurch wird eine selbstbewusste Lebensgestaltung verbunden mit einem 

solidarischen Miteinander gefördert.  

Hier ist ganz besonders die Haltung der pädagogischen Fachkräfte als Vorbildfunktion 

gefragt. Die pädagogischen Fachkräfte sind gefordert, die Kinder sehr situativ zu leiten und 

zu führen, ihnen Teilhabe und Mitbestimmung zu ermöglichen, ohne sie zu überfordern.  

 

Den Rahmen dafür bieten Kinderkonferenzen - Kinderkonferenz heißt: Kindern das Wort 

geben, sie beteiligen, sich auf einen andauernden Veränderungsprozess einlassen und 

begeben. Konkrete Situationen verstehen, besprechen und gestalten, zusammen planen und 

phantasieren, erzählen und philosophieren. Unmut und Freude ausdrücken, gemeinsames 

aushandeln von Ideen und Vorhaben, Grenzen von sich und anderen erfahren und schließlich 

Verantwortung und Engagement entwickeln.  

 

Kinderkonferenzen haben Formen:  

➢ Kinder und pädagogische Fachkräfte sind gleichberechtigt, die Gesprächsführung 

wechselt. 

➢ Inhalte oder Tagesordnungspunkte können von allen eingebracht werden. Dies ge-

staltet sich in den Gruppen individuell nach Situationen, aktuellen Themen, die die 

Kinder im Kita-Alltag beschäftigen. 

➢ die Ergebnisse werden kindgemäß dokumentiert, z.B. in selbstkreierten Collagen, 

Zeichnungen, „Notizen“, die die Fachkräfte genau dokumentieren, was die Kinder „dik-

tierten“. 

➢ Konferenzen haben einen eigenen "Raum", z.B. am Wochenanfang oder-ende im Mor-

genkreis oder nur mit Kindern, die die Konferenz im Nebenraum der Gruppe besuchen 

wollen. 

➢ Sie können spontan oder regelmäßig durchgeführt werden und sollten nicht länger als 

20 Minuten dauern. Dies wird in den Gruppen je nach Situation oder Vereinbarung mit 

den Kindern individuell gehandhabt. 

➢ Gesprächsregeln wie etwa ein "Sprechstein" können entwickelt werden. Dies gestaltet 

sich in jeder Gruppe individuell, da dies mit den Kindern verschieden vereinbart wer-

den kann. 

➢ Konferenzen werden eröffnet und geschlossen sowie gemeinsam verabredet, was je-

weils verhandelt wird. 

➢ Abstimmungen können anonym oder offen stattfinden, je nach Wunsch der Konfe-

renzteilnehmer/-innen. Die pädagogischen Fachkräfte unterstützen die Kinder dahin-

gehend mit geeigneten Methoden.  

 

b) von Eltern 

"Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen sicherstellen, dass die Fachkräfte in ihren 

Einrichtungen mit den Erziehungsberechtigten zum Wohl der Kinder und zur Sicherung der 

Kontinuität des Erziehungsprozesses zusammenarbeiten. Die Erziehungsberechtigten sind 

an den Entscheidungen und wesentlichen Angelegenheiten der Erziehung, Bildung und 

Betreuung zu beteiligen" (§ 22a Abs. 2 SGB VIII)  

Aus dieser Festlegung im Gesetzestext lassen sich unterschiedliche Formen der Partizipation  



 

folgern: 

 

Von großer Bedeutung in der Elternarbeit ist die Transparenz der pädagogischen Arbeit. 

Transparenz setzt zugleich eine Kooperation der pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern 

voraus. Das Abstimmen der Erziehungsziele und des Erziehungsverhaltens steht an erster 

Stelle.  

Eltern haben einen Anspruch darauf, zu erfahren wie ihr Kind in der Einrichtung den Tag erlebt.  

 

Dafür haben wir vielfältige Angebote, um die pädagogische Arbeit offen zu legen:  

➢ Aufnahme- bzw. Vorstellungsgespräch  

➢ Informationsveranstaltungen 

➢ Entwicklungsgespräche, Reflexionsgespräche nach der Eingewöhnung 

➢ Aushänge an den Gruppen-Pinnwänden 

➢ Elterninformationen per Elternnachricht 

➢ Homepage mit Veröffentlichung der Einrichtungs- und Schutzkonzeption unserer Kita 

➢ Einladungen zu Veranstaltungen 

Diese Kontakte werden auch genutzt um auf das Schutzkonzept aufmerksam zu machen, 

sowie die Sorgen und Ängste der Eltern zu berücksichtigen.  

 

Mütter und Väter haben nicht nur das Recht zu erfahren, wie ihr Kind in der Kindertagesstätte 

erzogen, gebildet und betreut wird, sondern auch das Recht, z.B. bei Feststellung von 

Entwicklungsverzögerungen, Verhaltensauffälligkeiten, (drohende) Behinderungen usw. 

mitzubestimmen, wie damit in der Einrichtung umgegangen wird, ob besondere 

heilpädagogische oder therapeutische Maßnahmen notwendig sind und - falls ja - wo und 

wie diese durchgeführt werden.  

Die Wünsche und Vorstellungen der Eltern können jedoch nur in dem Maße berücksichtigt 

werden, in dem sie dem Wohl des betroffenen Kindes entsprechen und den weiteren Kita-

Alltag nicht beeinträchtigen. Ferner sollten sie mit der Konzeption unserer Kindertagesstätte 

im Einklang stehen, von den Fachkräften pädagogisch vertreten werden können und unter 

den gegebenen Rahmenbedingungen umzusetzen sein. 

 

Interessierte Eltern haben die Möglichkeit, ihre Vorstellungen im Rahmen einer jährlichen 

anonymen schriftlichen Befragung zum Ausdruck zu bringen. Durch diese Teilhabe können 

Vorschläge zur Optimierung pädagogischer Maßnahmen und Bildungsangebote eingebracht 

werden.  

Die Auswertung wird für die Weiterentwicklung und Verbesserung unserer Kindertagesstätte 

verwendet. Dadurch können eingefahrene Gewohnheiten erkannt und geändert, Missstände 

behoben und Wünsche berücksichtigt werden.  

 

Im Elternbeirat nehmen von der Gesamtelternschaft gewählte Eltern teil. Sie geben den 

pädagogischen Fachkräften Feedback hinsichtlich der Bedürfnisse und Zufriedenheit der 

Eltern und stellen sich schützend vor sie, falls einzelne Eltern unerfüllbare Wünsche oder 

unberechtigte Kritik äußern. So werden sie für die pädagogischen Fachkräfte zu 

Bündnispartnern und Wegbegleitern.  

 



 

 

c) von Mitarbeitern 

Partizipation als Handlungskompetenz und gelebte Praxis lässt sich nicht durchsetzen, wenn 

die Betroffenen – pädagogische Fachkräfte und Leitung – nicht davon überzeugt wären, dass 

Partizipation gelingen kann und notwendig ist, um qualitativ hochwertig pädagogisch zu 

arbeiten.  

Dafür brauchen die Fachkräfte zunächst selbst ein Recht auf Beteiligung. Dies gelingt indem 

das Team an grundsätzlichen Entscheidungen, die sie als Ausführende direkt betreffen, 

beteiligt wird. Einerseits zu leiten und andererseits zu begleiten, ist dabei Teil des Profils der 

Einrichtungsleitung. In einer demokratischen Teamkultur können Ressourcen einzelner 

Teammitglieder am besten zum Tragen kommen, unterschiedliche Sichtweisen einfließen 

und damit gemeinsame Entscheidungen hervorbringen. 

Partizipation sorgt für eine Identifikation mit dem „Produkt“ der gemeinsamen 

Aushandlungen und führt zu höherer Motivation. Partizipation im Team ist ein wesentlicher 

Motor für eine nachhaltige Organisationsentwicklung. 

 

 

11.4 Personalmanagement 

a) Auswahl 

Personalauswahl und -entwicklung ist ein wichtiger Baustein im Kinderschutz. Dabei ist der 

Träger in der Verantwortung Mitarbeiter einzustellen, denen vertrauenswürdig 

Schutzbefohlene anvertraut werden können.  

Bei Neueinstellung eines Mitarbeiters informiert die Leitung den Bewerber über die Regeln 

des Kindergartens und Vereinbarungen zur Prävention.  

Die Ausarbeitung des Schutzkonzeptes und der Kindergartenkonzeption bieten Einblick in 

den Alltag. Zusätzlich wird der Bewerber zu einer Probearbeit eingeladen. Dadurch kann ein 

erster Eindruck über die Kompetenz und Haltung der betreffenden Person gewonnen werden. 

 

b) Bewerbungsgespräch 

Im Bewerbungsgespräch wird die Verbindlichkeit des Schutzkonzepts als Grundlage des 

eigenen Handelns vorgestellt. Wir treten mit Bewerberinnen und Bewerbern darüber auch in 

Austausch. 

 

c) Erweitertes Führungszeugnis 

Voraussetzung des Zustandekommens des Arbeitsvertrags ist die Vorlage eines aktuellen 

erweiterten Führungszeugnisses nach § 30 a Bundeszentralregistergesetz zur Prüfung der 

persönlichen Eignung nach § 72 a SGB VIII.  

Das Führungszeugnis muss spätestens alle fünf Jahre aktualisiert vorgelegt werden. Die 

Einsicht und Feststellung, dass keine einschlägigen Straftaten vorliegen, wird dokumentiert. 

 



 

d) Einarbeitung 

Zu Beginn eines neuen Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigten sowie für 

Jahrespraktikanten/-innen eine Einweisung durch die Kita-Leitung statt mit: 

➢ Einrichtungsspezifischen Gewaltschutzkonzept  

➢  Schweigepflichtserklärung /Wahrung des Betriebsgeheimnisses 

➢  Verhaltenskodex (Definition siehe Punkt 11.4 e) 

➢  DSGVO (Datenschutzverordnung) 

➢  IfSG (Infektionsschutzgesetz) 

➢  Einrichtungsspezifisches Hygienekonzept 

➢  Nachweis des Impfstatus (Masernschutz) 

 

 

Bei Kurzzeitpraktikanten und -praktikantinnen (Schüler/innen) ohne Vertrag gilt: 

➢ Einweisung über Schutzvereinbarungen durch die Anleitung 

➢  Selbstverpflichtungserklärung (siehe ^^) (anstatt Führungszeugnis)  

➢  Verhaltenskodex  

➢  DSGVO (Datenschutzgrundverordnung)  

➢  Schweigepflichtserklärung / Wahrung des Betriebsgeheimnisses 

➢  Nachweis des Impfstatus (Masern + Covid) 

 

Bei hospitierenden Eltern (z.B. bei Eingewöhnung, Elternbeirat-Aktionen) gilt: 

➢ mindestens eine Selbstverpflichtungserklärung  

➢  Schweigepflichtserklärung / Wahrung des Betriebsgeheimnisses 

➢  DSGVO (Datenschutzgrundverordnung) 

➢  IfSG (Infektionsschutzgesetz) 

➢  Nachweis des Impfstatus (Masern + Covid) 

 

Hospitant*innen und Praktikant*innen sind nur begleitet durch hauptamtliches Personal in 

der Kindertageseinrichtung tätig und machen keine eigenständigen und unbegleiteten 

Angebote mit Kindern.  

 

e) Verhaltenskodex  

Der Verhaltenskodex wird mit Besprechung unserer Schutzkonzeption unterschrieben. Der 

Verhaltenskodex beinhaltet die Vereinbarung zwischen Träger und Mitarbeiter/in, um sich 

bewusst zu machen, welches Handeln und welche Grundsätze in unserer Einrichtung verfolgt 

werden und sie dazu verpflichtet sind, in unserer Kita achtsam mit dem Wohl eines jeden 

Kindes, der Eltern, der Kollegen/-innen umzugehen. Dazu ist dies eine Erklärung für den 

Arbeitgeber, dass jegliche Verstöße an ihn gemeldet werden müssen, die mit 

Kindeswohlgefährdung bzw. Straftaten in Zusammenhang stehen. 

 

f) Qualitätssicherung 

Um unsere Arbeit stetig zu hinterfragen und zu verbessern, unsere Konzeption kontinuierlich 

zu aktualisieren sowie das Schutzkonzept ständig zu reflektieren und auf Wirksamkeit zu 



 

überprüfen, finden folgende Qualitätssicherungsmaßnahmen für die pädagogischen 

Fachkräfte statt: 

➢ Regelmäßige Teambesprechungen mit den Inhalten: 

- Planung, Organisation und Reflexion der pädagogischen Arbeit 

- Informationen von Trägerseite 

- Informationen von Leiterinnenkonferenzen 

- Informationen von Fort- und Weiterbildungen 

- Fallbesprechungen 

- Rückmeldungen durch Eltern/Elternbeirat 

- Erstellung und Auswertungen von Eltern- und Kinderumfragebögen 

➢ Jährliche Team-Tage: 

- Jahresplanung 

- Unterweisungen zur Arbeitssicherheit, Infektionsschutzgesetz, Hygienebelehrung und –

plan, Schutzauftrag nach §8a SGB VIII, Datenschutz, Krisenintervention aktuell; 

➢ Inhouse – Schulungen nach Bedarf bzw. auf Anordnung des Trägers 

➢ Angebot von Supervisionen 

➢ Jährliche Mitarbeitergespräche 

➢ Fortbildungen z.B. zum Thema ‚Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung‘ sowie zum 

Thema  

➢ Prävention und Intervention bei sexualisierter Gewalt‘ 

➢ Weiterbildungsmöglichkeiten 

➢ Erste-Hilfe-Kurs für Bildungseinrichtungen alle 2 Jahre 

12. Interventionsplan  

Bei einem vagen, begründeten oder erhärteten Verdacht auf sexualisierte sowie 

physische/psychische Gewalt gegenüber Kindern braucht es eine entsprechende 

Intervention. 

Tritt ein solcher Fall in unserer Einrichtung auf, ist es wichtig, auf entsprechende 

Vorgehensweisen und Verfahrensabläufe zurückgreifen zu können, die vorab in einem 

sogenannten Handlungsplan festgehalten wurden.  

Der Datenschutz und die Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten zu wahren sind hier sehr 

wichtig– nur so kann eine Verunsicherung der Mitarbeiter und der Eltern vermieden, sowie 

ungerechtfertigten Verdächtigungen vorgebeugt werden. Der Handlungsplan berücksichtigt 

unterschiedliche Stufen der Intervention bezüglich Grenzverletzungen, sexuellen Übergriffen 

oder strafrechtlich relevanten Handlungen.  

 

Dabei wird unterschieden, zwischen: 

➢ Verdachtsfälle, die sich außerhalb (extern) der Einrichtung ereignen, indem sexuali-

sierte Gewalt durch Eltern, Angehörige oder anderen Bezugspersonen ausgeführt 

wird.  

➢ Verdachtsfälle, die sich innerhalb (intern) der Einrichtung ereignen, indem Grenzver-

letzungen und/oder Übergriffe durch Mitarbeiter, Vorgesetzte wie Einrichtungsleitung 

bzw. anderweitig eingebundene Personen ausgeführt werden.  

 



 

Dabei ist zu differenzieren, ob ein Kind von (sexueller) Gewalt durch einen Mitarbeiter erzählt 

oder ein Mitarbeiter durch Wahrnehmung und/oder Information durch Dritte darauf 

aufmerksam wird.  

Es ist eine klare Haltung der Mitarbeiter zu jeder Art von Grenzverletzungen, sexueller 

Übergriffigkeit und sexualisierter Gewalt erforderlich, d.h. eine Verpflichtung der Mitteilung 

von Verdacht an die Leitung, bzw. nächsthöhere Stelle, falls die Leitung betroffen ist. 

 

Bei Kenntnisnahme eines Hinweises ist es wichtig: 

➢ akute Gefahrensituationen immer sofort zu beenden  

➢ ruhig bleiben, nicht vorschnell, aber konsequent und besonnen zu handeln  

➢ sorgfältige Dokumentationen zeitnah anzufertigen (Beobachtungen, Checkliste/An-

haltspunkte KWG) 

➢ sich mit einer Person des eigenen Vertrauens diskret zu besprechen, ob die Wahrneh-

mungen geteilt werden  

➢ keine eigenen Ermittlungen bzw. Befragungen durchzuführen  

➢ von der „Wahrhaftigkeit“ des Kindes auszugehen  

➢ transparent vorzugehen  

➢ an die zuständige Person zu melden und in den Regelablauf einzusteigen  

➢ eigene Grenzen und Betroffenheit zu erkennen und zu akzeptieren  

 

12.1. Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung außerhalb der Einrichtung - durch Eltern,  

Angehörige oder anderen Bezugspersonen  

(siehe Anhang Ablaufdiagramm KWG) 
 

Definition einer „ISOFAK“-Beratung: 

Die Hauptaufgabe einer „insoweit erfahrenen Fachkraft“, auch Kinderschutzfachkraft 

genannt, liegt darin, Pädagogen sowie die Leitungsebene zu beraten und zu unterstützen. Sie 

unterstützt bei der Einschätzung einer Kindeswohlgefährdung und hilft festzulegen, wie 

weiter zu verfahren ist, um das Kindeswohl zu sichern.  

Dabei stützt sich die insoweit erfahrene Fachkraft auf die Informationen, die ihr von der 

Einrichtung vorgelegt werden. Sie führt also nicht selbstständig Erhebungen durch (z. B. 

Gespräche mit Eltern und Kindern).  

Das bedeutet, dass die Verantwortung für die einzelnen Schritte im Prozess der 

Risikoabschätzung weiterhin die Einrichtung trägt. Das Aufgabenspektrum der insoweit 

erfahrenen Fachkraft unterscheidet sich je nach Fallkonstellation. 

 

Sie wirkt jedoch insbesondere unterstützend und beratend z. B. bei 

➢ der Prüfung und Gewichtung von Anhaltspunkten für eine Kindeswohlgefährdung  

➢  der Risikoabschätzung einer Kindeswohlgefährdung hinsichtlich ihrer Ausprägung,  

➢  der Art und Weise der Einbeziehung der Eltern und der Kinder (z. B. Strategien der 

Gesprächsführung, Motivation)  

➢  der Ressourcenprüfung des Kindes und deren Eltern  

➢  der Versachlichung 



 

➢  dem besseren Fallverständnis.  

 

Die insoweit erfahrene Fachkraft wird hinzugezogen, noch bevor Meldung im Jugendamt 

durchgeführt wird, wenn Mitarbeiter Unterstützung benötigen, um einen Fall von eventuell 

vorliegender Kindeswohlgefährdung fachgerecht einschätzen zu können.  

 

Sie wird gerufen, wenn: 

➢ eine große Unsicherheit bei der Risikoabschätzung vorherrscht  

➢ der Fall sehr komplex ist, oder 

➢ eine pädagogische Fachkraft selbst in den Fall verstrickt und aufgrund dessen emo-

tional belastet ist. 

 

12.2. Verdacht einer Kindeswohlgefährdung innerhalb der eigenen Einrichtung 

(Sexualisierte Gewalt durch Personal bzw. Einrichtungsleitung) 

(siehe Anhang Ablaufdiagramm KWG) 

Ein Handlungsplan bietet den Beschäftigten und der Leitung in einem Moment großer, 

mitunter krisenhafter Unsicherheit und Emotionalität Orientierungshilfen zu Maßnahmen der 

Intervention.  

 

Gespräche mit Eltern / Elternteilen 

= ein wichtiger Punkt im Handlungsablauf bei Verdacht auf KWG innerhalb oder außerhalb 

der Einrichtung. 

 

Zur Vorbereitung eines Elterngespräches sollte eine Kollegiale Fallberatung durchgeführt 

werden. Eine gute Durchführung von einem Interventionsgespräch (als Konflikt-

/Kritikgespräch) mit den Eltern ist entscheidend für die nachfolgende weitere 

Zusammenarbeit im Hilfesystem. 

Grundlage des Gesprächserfolgs ist die Einhaltung verschiedener Regeln zur Gestaltung einer 

positiven Kommunikation. So kann ein offenes, verständnisvolles Gespräch zwischen Eltern 

und Fachkräften stattfinden, indem gegenseitige Schuldzuweisungen vermieden werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

13. Ansprechpartner und Kontaktmöglichkeiten 

Ansprechpartner in der Kreisverwaltung Teltow-Fläming

 
 

Erziehungs- und Familienberatungsstellen  

 



 

 

Notrufe 

 

Kinderschutz.teltow-flaeming.de - Website 

Akteure des Netzwerkes Kinderschutz - Website 

Das Netzwerk-Kontaktliste_Region_West.pdf 

 

 

 

14. Sexualpädagogisches Konzept der Kita „Friedensstadt“ 

14.1 Rahmenbedingungen:  

Altersgruppe: 1–6 Jahre 

Standort: Brandenburg 

 

https://kinderschutz.teltow-flaeming.de/
https://kinderschutz.teltow-flaeming.de/das-netzwerk/regionen/region-west.html
https://kinderschutz.teltow-flaeming.de/fileadmin/kinderschutz/Das_Netzwerk/2022-9-27-Kontaktliste_Region_West.pdf


 

Unsere Arbeit basiert auf: 

- Artikel 2 Grundgesetz: Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit 

- § 8a SGB VIII: Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

- § 9 SGB VIII: Grundrichtung der Erziehung, Gleichberechtigung von jungen Menschen 

- BbgKitaG § 3: Bildung, Erziehung und Betreuung in der frühkindlichen Phase 

- UN-Kinderrechtskonvention Art. 19 & 34: Schutz vor Gewalt und sexueller Ausbeutung 

- Brandenburger Bildungsplan  

- BZgA-Leitfaden „Kinder stärken – Sexuelle Bildung in der Kita“ 

 

14.2 Grundverständnis und Leitbild 

Die sexuelle Entwicklung ist ein grundlegender Bestandteil der kindlichen 

Gesamtentwicklung. Bereits im frühen Kindesalter machen Kinder Erfahrungen mit ihrem 

Körper, ihren Gefühlen sowie mit Nähe und Distanz zu anderen Menschen. Im 

pädagogischen Alltag von Kindertageseinrichtungen ist die Auseinandersetzung mit 

sexueller Entwicklung daher unvermeidlich und zugleich bedeutsam.  

Sexualpädagogik in der Kita bedeutet, Kinder in ihrer körperlichen, emotionalen und sozialen 

Entwicklung zu begleiten. Kindliche Sexualität ist ein natürlicher Bestandteil der 

Entwicklung und unterscheidet sich grundsätzlich von Erwachsenensexualität. Unser Ziel 

ist, dass Kinder ein positives Körperbewusstsein entwickeln, ihre eigenen Grenzen und die 

anderer respektieren, Scham, Zuneigung und Nähe altersangemessen erleben und 

altersgerechtes Wissen über ihren Körper erwerben. 

 

Sexualpädagogik ist Teil der Gesundheitserziehung und dient dem Kinderschutz. 

Sexualpädagogik in der Kita bedeutet Schutz, Stärkung und Aufklärung – nicht 

Sexualisierung. 

Sexuelle Entwicklung im Kita-Alter ist ein natürlicher und unverzichtbarer Bestandteil 

kindlicher Entwicklung und vollzieht sich weitgehend und in erster Linie in nicht sexuellen 

Bereichen. Dazu gehören  

o der Umgang mit individuellen Bedürfnissen und Wünschen,  

o der Verlauf der körperlichen Entwicklung und der Körperwahrnehmung, sowie der Um-

gang mit Nacktheit und Intimsphäre im häuslichen Umfeld, 

o die Gestaltung von Beziehungen im sozialen Umfeld, 

o die Wahrnehmung, Auseinandersetzung und Benennung sowie dessen Umgang  von 

und mit eindeutiger und auch nicht eindeutiger Geschlechtlichkeit  

Diese vier Bereiche prägen das sexuelle Skript und damit die sexuelle Identität und deren 

Ausprägung der heranwachsenden Kinder und entwickeln sich ein Leben lang weiter.  

Durch eine fachlich fundierte und wertschätzende Begleitung können pädagogische 

Fachkräfte Kinder in ihrer Persönlichkeitsentwicklung stärken und einen wichtigen Beitrag 

zum Kinderschutz leisten. 



 

Sexuelle Bildung im Kita-Alter trägt wesentlich zum präventiven Kinderschutz bei. Kinder, 

die über ihren Körper, Gefühle und Grenzen sprechen können, sind besser in der Lage, 

unangenehme Situationen zu erkennen, Sachverhalte konkret wiedergeben und benennen 

zu können sowie Hilfe einzufordern. 

Zentrale Inhalte präventiver Arbeit sind: 

➢ „Mein Körper gehört mir“! 

➢ Unterscheidung zwischen angenehmen und unangenehmen Berührungen 

➢ Korrekte Bezeichnung von Begrifflichkeiten (Po, Brust, Penis, Vulva) 

➢ Recht auf ein Nein 

➢ Wissen darüber, an wen sie sich wenden können 

 

 

14.3 Sexuelle Entwicklung im Kindesalter und deren Entwicklungsphasen 

Sexuelle Entwicklung im Kindesalter unterscheidet sich grundlegend von erwachsener 

Sexualität. Sie umfasst nicht sexuelle Handlungen im engeren Sinn, sondern bezieht sich 

auf: 

o die Wahrnehmung und das Erleben des eigenen Körpers 

o die Entwicklung der Geschlechtsidentität 

o den Umgang mit Nähe, Distanz und Gefühlen 

o die Fähigkeit, eigene Grenzen und die Grenzen anderer wahrzunehmen 

 

 

 

 



 

Sexuelle Entwicklung ist ein natürlicher, lebenslanger Prozess, der eng mit emotionaler, 

sozialer und kognitiver Entwicklung verbunden ist. 

 

Sexuelle Entwicklung im Alter von 0 bis 3 Jahren 

In den ersten Lebensjahren entdecken Kinder ihren Körper vor allem durch 

Sinneswahrnehmungen. Körperkontakt, wie Kuscheln oder Berührungen, vermittelt 

Sicherheit und Geborgenheit. Kinder beginnen, ihren Körper zu erkunden, einschließlich der 

Genitalien. Diese Berührungen dienen der Neugier und Selbstberuhigung und sind nicht 

sexuell motiviert. 

Zentrale Merkmale dieser Phase sind: 

o erste Körpererfahrungen, 

o lustvolle Empfindungen durch Berührung, 

o beginnende Selbstwahrnehmung, 

o Aufbau von Urvertrauen durch Nähe. 

Zentrale Entwicklungsaufgaben: 

o Körper entdecken,  

o Sauberkeitserziehung,  

o Gefühle benennen,  

o „Nein“-Sagen  

 

→ Methoden: Wickelsituationen als Lernmomente, Bilderbücher, Puppenspiele 

 

Sexuelle Entwicklung im Alter von 3 bis 6 Jahren 

Im Vorschulalter nimmt das Interesse an Körperunterschieden zu. Kinder stellen Fragen zu 

Geschlecht, Schwangerschaft und Geburt. Rollenspiele wie „Vater-Mutter-Kind“ oder 

sogenannte Doktorspiele sind Ausdruck von Neugier, Lernprozessen und sozialer 

Auseinandersetzung. 

Weitere Merkmale dieser Phase: 

o Entwicklung der Geschlechtsidentität, 

o Vergleich des eigenen Körpers mit anderen, 

o erste Schamgefühle, 

o zunehmendes Verständnis für soziale Regeln und Privatsphäre. 

3–4 Jahre: Unterschiede zwischen Jungen & Mädchen, Scham & Rückzug, Nähe & Distanz 

→ Methoden: Gespräche, Rollenspiele, Regeln im Waschraum 

 

5–6 Jahre: Körperwissen, Schwangerschaft & Geburt, Freundschaft & Verliebtsein, Grenzen 

→ Methoden: Sachbücher, Gruppenregeln, Rollenspiele, „Nein“-Übungen 

 



 

Zentrale Entwicklungsaufgaben: 

o Aufbau eines positiven Körperbildes, 

o Entwicklung einer altersangemessenen Sprache für Körper und Gefühle, 

o Wahrnehmung und Achtung eigener Grenzen, 

o Respektierung der Grenzen anderer, 

o Entwicklung sozialer Kompetenzen im Umgang mit Nähe und Distanz. 

Diese Fähigkeiten bilden eine wichtige Grundlage für spätere Beziehungen und das 

Selbstwertgefühl. 

 

 

14.4 Bedeutung für die pädagogische Praxis 

Pädagogische Fachkräfte nehmen eine zentrale Rolle in der Begleitung sexueller 

Entwicklung ein. Sie sind gefordert, kindliche Neugier ernst zu nehmen und altersgerecht zu 

begleiten. 

Aufgaben sexualpäd. Arbeit: 

o die Verwendung korrekter und kindgerechter Begriffe 

o eine wertschätzende und offene Haltung 

o das Beantworten von Fragen ohne Beschämung 



 

o das Setzen klarer, nachvollziehbarer Regeln 

o der Schutz der Kinder vor Grenzverletzungen 

 

Haltung sexualpäd. Arbeit: 

o Wickel- & Toilettensituationen: respektvoll, altersangemessen, mit Wahrung der 

Intimsphäre 

o Doktorspiele: erlaubt, solange freiwillig, gleichberechtigt und unter Einhaltung der 

Regeln  

o Rückzugsorte: Kinder haben das Recht auf Intimsphäre 

o Körperkontakt: Nähe wird zugelassen, aber Grenzen respektiert – kein Zwang zu 

Umarmungen oder Küssen 

 

Ziele sexualpäd. Arbeit: 

o Förderung von Selbstwahrnehmung und Selbstwert 

o Vermittlung von Körperwissen (z. B. Namen für Körperteile, auch Genitalien) 

o Unterstützung bei der Entwicklung von Schamgrenzen und Intimität 

o Erlernen von Respekt und Empathie 

o Förderung von Kommunikationsfähigkeit über Gefühle und Körper 

o Prävention sexueller Gewalt durch Stärkung des „Nein“-Sagens 

Grundsätze sexualpäd. Arbeit: 

o Kindzentriertheit: Kinder bestimmen das Tempo 

o Wertschätzung: Alle Gefühle und Fragen sind erlaubt 

o  Offenheit & Ehrlichkeit: Wir beantworten Fragen sachlich, kindgerecht und ohne 

Scham 

o Diversität & Inklusion: Unterschiedliche Familienformen, Geschlechterrollen und Kör-

perbilder werden respektvoll thematisiert 

o Freiwilligkeit: Kinder dürfen, müssen aber nichts teilen oder zeigen 

 

 

 

 

14.5 Rechte und Regeln für Kinder und Fachkräfte und deren Zusammenhang 

(Kinder-)rechte sagen, was Kinder dürfen und brauchen - Regeln zeigen, wie wir miteinander 

umgehen, damit diese Rechte eingehalten werden. 

Zentrale Kinderrechte in diesem Zusammenhang: 

Recht auf körperliche Selbstbestimmung 



 

o Jedes Kind entscheidet über seinen eigenen Körper 

o Niemand darf ein Kind gegen seinen Willen anfassen 

o Ein „Nein“ muss immer akzeptiert werden – auch bei Erwachsenen 

Beispiel: Das Kind entscheidet, ob es umarmt werden möchte. 

 

Recht auf Mitbestimmung und Mitsprache 

o Kinder dürfen sagen, was sich gut oder unangenehm anfühlt 

o Ihre Gefühle werden ernst genommen 

 

Recht auf Schutz vor Grenzverletzungen und sexualisierter Gewalt 

o Kinder haben das Recht auf sichere Räume 

o Erwachsene sind verpflichtet, Kinder zu schützen und einzugreifen 

 

Recht auf altersgerechte Informationen 

o Kinder dürfen ehrliche, einfache und altersgemäße Antworten auf ihre Fragen be-

kommen 

o Keine Beschämung oder Tabuisierung von Körper und Gefühlen 

 

Recht auf Privatsphäre 

o Kinder dürfen sich zurückziehen 

o Intimsituationen (Toilette, Wickeln, Umziehen) werden respektvoll begleitet 

 

 

Diese Regeln helfen Kindern, Grenzen zu erkennen und zu achten: 

 

Mein Körper gehört mir! 

o Ich entscheide, wer mich anfassen darf und wo! 

o Ich darf immer „Nein“ sagen – auch wenn ich vorher „Ja“ gesagt habe! 

o Po, Brust, Penis, Vulva sind privat - Andere dürfen diese Körperstellen nicht anfas-

sen oder anschauen, wenn ich das nicht möchte – deshalb zeige ich sie nicht in 

der Öffentlichkeit! 

Wir achten Grenzen! 

o Wir hören auf, wenn jemand „Stopp“ sagt! 

o Ich bin nicht Schuld wenn meine Grenzen nicht eingehalten werden! 

Gute und schlechte Geheimnisse 



 

o Gute Geheimnisse machen Freude (z. B. Überraschungen) 

o Schlechte Geheimnisse machen Bauchweh → darüber darf und soll man sprechen  

Ich bekomme Hilfe! 

o Wenn mir etwas Angst macht oder unangenehm ist, sage ich es einer Vertrauens-

person! 

o Erwachsene hören zu und helfen! Das müssen sie tun! 

 

 

 

Regeln für Doktorspiele 

 

 

 



 

Regeln für Mitarbeitende der Einrichtung 

o Professionelles Handeln, Bedürfnisse erkennen, Nähe zulassen aber nicht einfordern 

o Alle Kinder werden bei ihrem Namen genannt (Süße, Püppi, Schatz etc. ist untersagt) 

o Die Sprache der Mitarbeitenden ist gewalt- und diskriminierungsfrei - es werden kor-

rekte Begrifflichkeiten verwendet – sexistische Sprache und Zuordnungen sind nicht 

erlaubt  

o Die Mitarbeitenden haben ein Recht auf Privatsphäre 

o Päd. Gespräche und Toilettengänge der Mitarbeitenden finden nicht vor den Kindern 

statt 

o Küssen ist nicht erlaubt – sollte ein Kind dieses Bedürfnis zeigen, erklären die päd. 

Mitarbeitenden auf Augenhöhe, dass Küsse für die Familie sind 

o Kein Austausch von privaten Telefonnummern mit den Familien und den Mitarbeiten-

den 

o Der private Kontakt mit den Familien ist untersagt, bspw. Geburtstagsfeiern oder Ba-

bysitten 

14.6 Zusammenarbeit mit Eltern 

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern ist Voraussetzung für eine gelingende 

pädagogische Begleitung sexueller Entwicklung. Transparenz, offene Kommunikation und 

Respekt gegenüber unterschiedlichen Wertvorstellungen sind hierbei zentral. Ziel ist eine 

gemeinsame Haltung zum Wohl des Kindes. Umgesetzt wird dies wie folgt: 

o Transparenz: Sexualpädagogik wird offen mit Eltern kommuniziert 

o Elternabende: Austausch über Entwicklung, Scham, Doktorspiele, Grenzachtung 

o Beratung: Eltern können Fragen stellen oder Unsicherheiten besprechen 

o Informationsmaterial: BZgA-Broschüren oder Kita-interne Merkblätter 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

14.7 Kinderschutz 

Wir verstehen unsere sexualpädagogische Konzeption als Grundlage für den Schutzauftrag 

allen Kindern unserer Einrichtung gegenüber. Dazu gehört die klare Differenzierung und 

Einordnung zwischen sexuellen Aktivitäten (zB Doktorspielen), als Teil der kindlichen 

Persönlichkeitsentwicklung und sexuellem Übergriff unter Kindern. Ebenso die Abgrenzung 

zwischen Übergriffen unter Kindern und sexueller Gewalt an Kindern durch Erwachsene. 



 

14.7.1Sexuelle Aktivitäten von Kindern einordnen und entsprechend Handeln 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

14.7.2 

Kriterien und Checkliste eines sexuellen Übergriffs  

Ein sexueller Übergriff ist von verschiedenen Kriterien geprägt. Die folgende Checkliste hilft 

einzuordnen, ob ein solcher Übergriff vorliegt.  



 

 

Kriterien & Checkliste sexueller Übergriff 
 
1. Macht & Abhängigkeit 

☐ Besteht ein Machtgefälle 
(Altersunterschied mehr als 1,5 Jahre, 
Position in der Gruppe, kulturell, 
körperlich/geistig unterlegen, sozialer 
Status, Äußerlichkeiten, Geschlecht, 
Anzahl)? 

☐ Ist das Kind emotional, körperlich oder 
organisatorisch abhängig? 

☐ Wurde Nähe durch Autorität oder 
Vertrauen ermöglicht/missbraucht? 
2. Freiwilligkeit 

☐ Konnte das Kind frei entscheiden? 

☐ Gab es Druck, Überredung, Belohnung 
oder Drohung? 

☐ Hat das Kind nicht widersprochen, 
obwohl es sich unwohl fühlte? 
Wichtig: Schweigen ≠ Zustimmung 
3. Körperliche Grenzverletzung 

☐ Berührung von Penis, Vulva, Brust oder 
Po? 

☐ Aufforderung, das ältere Gegenüber zu 
berühren? 

☐ Nähe oder Körperkontakt ohne 
Notwendigkeit? 

☐ Ignorieren von Stopp / Nein? 
4. Sprache & Verhalten 

☐ Sexualisierte Sprache oder Witze? 

☐ Fragen zu intimen Körperstellen? 

☐ Aufforderungen zu sexualisiertem 
Verhalten? 

 
 

☐ Beschämende oder verunsichernde 
Aussagen? 
5. Geheimhaltung & Manipulation 

☐ Aufforderung zu Geheimnissen? 

☐ Schuldzuweisungen („Sonst bekomme 
ich Ärger“)? 

☐ Versprechen oder Geschenke als 
Gegenleistung? 
6. Nähe-Distanz-Grenzen 

☐ Nähe dient nicht dem Bedürfnis des 
Kindes? 

☐ Intimsituationen unnötig verlängert? 

☐ Wiederholte Grenztests („Das war doch 
nur Spaß“)? 
7. Systematik & Wiederholung 

☐ Ähnliche Situationen mehrfach? 

☐ Steigerung des Verhaltens erkennbar? 

☐ Alleinsein gezielt gesucht? 
8. Signale des Kindes 

☐ Verhaltensänderung (Rückzug, Angst, 
Aggression)? 

☐ Vermeidung bestimmter Personen? 

☐ Andeutungen oder Aussagen des 
Kindes? 

 

14.7.3 Begriffliche Einordnung bei sexuellen Übergriffen 

 

Begriffliche Einordnung bei sexuellen Übergriffen durch Kinder 
Kinder bis 14 Jahre Ab 14 Jahren 
Einordnung der Vorfälle in 3 Stufen 

1. Grenzverletzung 
2. Sexueller Übergriff durch Kinder 
3. Massive sexuelle Übergriffe 

 

Sexualisierte Gewalt, sexueller 
Missbrauch 

Betroffenes Kind / Opfer Opfer 
Übergriffiges Kind Täter:in 



 

14.7.4 Kindliche Sexualität - Erwachsenensexualität 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

14.7.5 Strategien von Tätern und Täterinnen 

Sexualisierte Gewalt passiert nicht zufällig. Täter/innen planen und organisieren ganz 
bewusst Gelegenheiten, 
um sich Kindern und Jugendlichen zu nähern. Dafür nutzen sie eine Vielzahl von Strategien 
und 
machen sich Strukturen in Institutionen zunutze.  
 
 
Zum Vorgehen von Täter/innen gegenüber Kindern und Jugendlichen: 
 
o Sie suchen gezielt die Nähe zu Kindern und Jugendlichen, auch in entsprechenden Ar-

beitsfeldern. 
o Häufig engagieren sich Täter/innen über das normale Maß und sind sehr einfühlsam im 

Umgang mit Kindern und Jugendlichen. 
o Sie suchen in der Regel gezielt emotional bedürftige Kinder und Jugendliche aus. 
o Täter/innen bauen gezielt ein Vertrauensverhältnis zum möglichen Opfer auf. 
o Im Rahmen einer „Anbahnungsphase“ versuchen sie durch besondere Ausflüge, Aktio-

nen oder Unternehmungen, eine besondere Beziehung zum möglichen Opfer aufzu-
bauen und seine Arglosigkeit zu erhöhen. 

o Häufig lenken Täter/innen das Gespräch zufällig auf sexuelle Themen, verunsichern und 
berühren z.B. wie zufällig das Kind oder den Jugendlichen. 

o Täter/innen „testen“ meist nach und nach die Widerstände der Kinder /Jugendlichen, 
ehe sie gezielt Gelegenheiten für Übergriffe schaffen. 

o Durch den Einsatz von Verunsicherungen („Das ist alles ganz normal.“), Schuldgefühlen 
(„Das ist doch alles deine Schuld!“) und Drohungen (Entzug von Zuneigung und Privile-
gien, Isolation/Ausstoßung, öffentliche Bloßstellung, Zerstörung der Familie, körperliche 
Gewalt etc.) machen Täter/innen ihre Opfer nicht nur gefügig, sondern sichern sich 
auch deren Verschwiegenheit. Dabei nutzen sie auch gezielt Loyalitäten („Du hast mich 
doch lieb.“, „Wenn du was erzählst, komme ich ins Gefängnis.“) und Abhängigkeiten des 
Opfers sowie ihre hierarchische Überlegenheitsposition aus. 

o Häufig ist sexualisierte Gewalt keine einmalige, sondern eine mehrfach vorkommende 
und länger anhaltende Tat. 

 
Im institutionellen Rahmen wenden Täter/innen folgende Strategien an: 
 
o Sie bauen gute und intensive Kontakte zum Kollegium, zu Erziehungsberechtigten 
sowie Kindern und Jugendlichen auf, übernehmen unbeliebte Dienste oder Aufgaben 
freiwillig, kommen gut mit der Leitung aus, machen sich unentbehrlich. 
o Sie knüpfen Seilschaften mit Kolleg/innen, indem sie z.B. „schon mal ein Auge 
zudrücken“, wenn diese nicht ganz korrekt gehandelt haben. 
o Sie engagieren sich auch privat für Kinder ihrer Einrichtung und knüpfen 
Freundschaften mit dem Elter 
 
 

14.7.6 Intervention 

Betroffenes Kind braucht… 

o Loben, dass es zu einem gekommen ist („das ist gut, dass du gekommen bist“) 

o Situative Parteilichkeit 

o Trost, Mitgefühl, Glauben 



 

o Gefühl, nicht lästig zu sein 

o Feststellung des Unrechts 

o Ausdrückliche Bestätigung, dass es keine Schuld hat 

o Schutz des Kindes herstellen (wie? Was sagen Sie? Was können Sie versprechen?) 

o Entmachtung des übergriffigen Kindes (wie?) 

o Bestärkung im Alltag (wie?) 

 

Was das übergriffige Kind braucht… 

o Entschiedenes Auftreten der päd. Fachkraft 

o Erwartung an seine Einsicht 

o Konfrontation mit den Fakten, nicht drumherum reden 

o Einigung nicht erforderlich, keine Entschuldigung einfordern! 

o Bewertung des Verhaltens, nicht der Person 

o Verbot, sich weiter so zu verhalten (Verhalten genau benennen) 

o Botschaft: wenn jemand DEINE Grenzen verletzt, halte ich auch zu dir! 

o Zutrauen in seine Fähigkeit, sein Verhalten zu ändern 

 

Kinder schützen… 

o Sind keine Strafen für das übergriffige Kind 

o Schränken das übergriffige Kind ein, nicht das betroffene! 

o Dienen dem Schutz des betroffenen Kindes und aller anderen Kinder aus der Gruppe 

o Zielt auf Verhaltensänderung des übergriffigen Kindes ab 

o Muss altersangemessen und zeitlich begrenzt sein 

o Muss unbedingt im Team abgesprochen und gemeinsam umgesetzt werden 

o Eltern der beteiligten Kinder werden über Maßnahme informiert 

o Sie werden dokumentiert! 

Kommunikation mit den Eltern 

o Transparenz ist sehr wichtig 

o Informieren sie zeitnah über den Vorfall 

o Fachliche Bewertung des Vorfalls erfolgt durch das Team 

o Starke Identifikation der Eltern führt zu hoher Emotionalität 

o Eltern übergriffiger Kinder: Not erkennen, erklären, dass sich 

o Interventionen nicht gegen das Kind richten 

o Eltern betroffener Kinder: Vertrauen gewinnen, Bagatellisierung vermeiden, Bedauern 

zeigen 

 

14.8 Teamarbeit und Qualifikation 

o Regelmäßige Fortbildungen zu Sexualpädagogik und Kinderschutz 

o Teamreflexionen zu Haltungen, Grenzen und Umgang mit Fragen 



 

o Zusammenarbeit mit Fachberatungen und Kinderschutzbeauftragten 

 

Anlagen 

Verhaltenskodex 

Verfahrensablauf_KWG_Intern 

Verfahrensablauf_KWG_Kinder-Kinder 

Verfahrensablauf_KWG_Kinder-Fachkraft

 


